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Es gibt in der Wissenschaft manchmal gewisse Theorien, 
die, zu Anfang der Forschung aus ungenügender Material¬ 
kenntnis entstanden, trotz der inzwischen gesammelten Er¬ 
fahrungen unausrottbar scheinen. Eine solche ist auch die, 
daß die Inder keine eigentliche Geschichtsschreibung und auch 
keinen Sinn für .Geschichte besessen hätten. Und vorerst 
findet sie noch fast allgemein Glauben, obwohl ihr gerade von 
indischer Seite genug widersprochen worden ist. 

Sicher ist es richtig, wenn Winternitz, jedenfalls einer der 
besten Kenner der indischen Literatur, sagt: 1 ) „Einen Unter¬ 
schied zwischen Sage, Legende und Geschichte haben ja die 
Inder nie gemacht, und Geschichtsschreibung war in Indien 
immer nur eine Art der epischen Dichtung/' Es sind aber 
zweierlei Probleme, die Frage nach der Objektivität der indi¬ 
schen Geschichtswerke, und die, ob die Inder keinen Sinn 
für Geschichte gehabt hätten. Und Winternitz betont daher 
an anderer Stelle mit Recht:*) ,,Es ist oft behauptet worden, 
die Inder hätten überhaupt keine Geschichtsschreibung und 
nicht den geringsten Sinn für Geschichte. Das ist nicht richtig. 
Einen Sinn für Geschichte beweisen schon .... (folgt eine 
lange Aufzählung). Richtig ist es immerhin, daß es in Indien 
keinen Herodot, ebensowenig wie einen Livius oder Tacitus 
gegeben hat. Aber was den Indern fehlte, war nicht der Sinn 
für Geschichte, sondern der Sinn für Kritik und für geschicht¬ 
liche Wahrheit“. Winternitz trägt dann auch eine größere Zahl 
von Chroniken und historischen Epen zusammen, ohne aber 
das Hauptargument der obengenannten Theorie, die minimale 
Zahl indischer Geschichtswerke, entkräften zu können. 

Wäre dieser Mangel an solchen Chroniken usw. wirklich 
nur in dem mangelnden Interesse der Inder für Geschichte be- 


l ) Winternitz, Geschichte der Indischen Literatur, II, 167. 
•) Ebda., III, 80—82. 
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gründet, so müßte sich etwa ein Bild ergeben, welches über den 
größten Teil der indischen Geschichte die erhaltenen Werke 
einigermaßen gleich verstreut zeigen würde. Ist dem so? Was 
not tut, ist eine Betrachtung der indischen Historiographie 
unter dem Gesichtswinkel ihrer Stellung im Rahmen der indi¬ 
schen Gesamtgeschichte. Ich möchte daher zuerst den Versuch 
einer Ordnung der indischen Historien nach ihrem Alter geben. 

Sanskrit werke: — 

7. Jh. Harshacaritam, des Bäna 

8. Jh. Gaudavaho, des Väkpatiräja 
II. Jh. Navasähasankacaritam,des Padmagupta 

11. JH. Vikramankadevacaritam,des Bilhana 

12. Jh. Rämapälacaritam. 

„ Räjatarangini, des Kalhana 

Somapälaviläsa, des Jalhana 
Prithviräjavijaya 

Kumärapälacaritam,des Hemacandra 

13. Jh.. Kirtikaumudi, des Somesvaradeva 
Sukritasamkirtana, des Arisimha 
Jagadücaritam, des Sarvänanda 

15. Jh. Räjatarangini, des Jonaräja 
„ Jaina-Räjatarangini, des Srivara „ 

Hammiramahäkävya, des Nayacandra Ränthambhor. 
Jh. Räjävalipatäkä, des Präjyabhatta u.Suka Kasmir. 

Bhävaviläsa,des Nyäyaväcaspati Rudra Räjasthän. 

Jh. Kshitisavamsavalicaritam 

Päli-Werke: — 

Jh. Dipavamsa (Kirchlich) 

Mahävamsa, des Mähänäma (Kirchlich) ,, 

Jh. Mahäbodhivamsa, des Upatissa (Kirchlich) ,, 

Jh. Däthävamsa des Dhammakitti (Kirchlich) 

Thüpavamsa, des Väcissara (Kirchlich) 

Schon dieser kurze Überblick über die Chroniken in den 
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allerbekanntesten indischen Sprachen läßt erkennen, daß sie 
zum größten Teile der Zeit nach dem Jahre 1000 angehören; 
und da in dieser Epoche auch schon eine reiche Literatur in 
den neu indischen Sprachen, wie in den einheimischen Hinter¬ 
indiens aufblühte, so müssen wir auch diese in Betracht ziehen. 
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Denn es ist zu einem nicht geringen Teile an der bisherigen 
Vorstellung von der indischen Geschichtsschreibung die Be¬ 
schränkung auf die älteren vorderindischen Sprachen schuld, 
obwohl gerade die meisten Werke späterer Zeit angehören 
und es eigentlich auch nicht angängig ist, die zum indischen 
Kulturkreis gehörenden hinterindischen Länder auszuschalten. 
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Ceylon. 


Singhalesische Werke: 1 ) — 

Jh. Thüpavamsa,des Paräkrama Pandita (Kirchl.) Ceylon. 
Jh. Püjävaliya, des Mayürapäda (Kirchl.) 

Däthävamsaya, des Dhammakitti (Kirchl.) 

Jh. Elu-Bodhivamso (Kirchl.) 

Sulu-Räjaratnäkaraya 
Attanagaluvamsaya 
Jh. Säsanävatära=Nikäyasangraha 

Daladäsirita, des Paräkrama Bahu IV.? (Kirchl.)Ceylon. 
15. Jh. Parakumbäsirita, des Totogamuva . „ 

17. Jh. Räjävaliya 

18. Jh. Räjaratnäkaraya 

Hindi- und RäjasthänI-Werke: 2 ) — 

8. Jh. Chronik des Pushya von Ujjäin. Nicht 

erhalten, nur im Sib Singh Saroj zitiert Ujjäin. 

9. Jh. Khumän Räysä, nicht erhalten, aber 

Vorlage für eine Neubearbeitung 
16. Jh. 

12. Jh. Chronik des Kedar. Nicht erhalten 
11. Jh. Kumär Päl Charitra 
,, Ananya Jog, des Ananya Das? 

Älhä Khand, des Jag’näyak 


yy 


yy 
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Prithi Räj Räysä, des Chand Bardäi 


Chitär. 

Delhi. 

Gujarät. 
Räjasthän. 
Mahobä im 
Bundelkhänd. 
Delhi. 


*) Nach Geiger, Literatur und Sprache der Singhalesen, Straßburg 1901. 

*) Nach G. A. Grierson, The modern vernacular literature of Hindu- 
stan, Calcutta 1889. — Leider waren mir die Hauptwerke über die Raja- 
sthärii-Chroniken, H. P. Shästrl, Preliminary Report on fhe Operations 
in Search of Mss. of Bardic Chronicles, Calcutta 1913, und L. P-Tessitori, 
Bardic and Historical Survey of Rajputana, Calcutta 1917—1918, nicnt 
zugänglich. 
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14. Jh. Hammir Räysä, des Särang Dhar Ränthambhor 

„ Chronik des Jodliräj. Nicht erhalten Räjasthän. 

15. Jh. Hammir Mardana Ränthambhor. 

„ Padumävati, des Malik Muhammed Jaisi Chitor. 

16. Jh. Khumän Räysä, erhaltene Fassung „ 

„ Ananya Jog, des Ananya Däs? 

17. Jh. Jagat Biläs 

„ Räj Parkäs 

„ Räj Deb Biläs, des Män 

„ Ratnäkar, des Sadäsib 

„ Jai Deb Biläs 

„ Räj Pattanä, des Ranchhor 

„ Räj Rüpakäkhyät 

„ Chhattra Parkis, des Läl Kabi 

„ Sängä des Gambhir Räi 

18* Jh. Jai Singh Kalpadrum 
„ Sürya Parkäs 

„ Bijai Biläs 

„ Kesari Parkäs, des Chandan Räi 

Bengäli-Werke: 1 ) — 

12. Jh. Dharmamangala, des Mayüra Bhatta. Ge¬ 
schichte des Lava Sena von Mainägada, Mi¬ 
nisters Dharmapälas II. von Gaur, II. Jh. Pälas. 

12. Jh. Mänik Chandra Gän, II. Jh. Nordbengalen ,, 

„ Govindra Chandra Räjär Gän. Geschichte 

des Räja Gopi Chandra von Pätikä Pärä 
in Rangpur „ 

„ Genealogien der Hauptkasten und Ge¬ 
schlechter Bengalens, seit Balläla Sena Senas. 

13. Jh. do. Mehrzahl der erhaltenen beginnt erst 


*) Dinesh Chandra Sen, History of Bengali Language and Literature, 
Calcutta 1911, pp. 48 ff., 55 ff., 73 ff. — G. A. Grierson, J. A. S. B. 1885, 
p. 35; J. A. S. B. 1878, p. 135. — Dazu kamen dann noch die sehr zahl¬ 
reichen Heiligenbiographien, Tagebücher usw. aus dem Kreise der Vaish- 
nava-Refonnatoren. 


Bitkäner. 

Mevär. 


Jodhpur. 
Pannä in 
Bundelkhand 
Nürpur im 
Panjäb 
Jaipur. 
Jodhpur 

jt 

Gaur,Bengalen. 




Von Hermann Goetz 


7 


mit dem 13. Jh. Dinesh Chandra Sen er¬ 
wähnt an die 50 solcher Werke. — 

Tamil-Werke: — 

6.-7. Jh. Kalavaji-Närpatu 1 ), des Poikayär. Pane¬ 
gyrische Verse auf Chenkannän Chola. 

„These poems owe their preservation to the 
esteem in which they have been held, not 
as records of historical eventh, nor as relics 
of the poets who composed them, but as 
rare specimens of the dass of metrical 
compositions to which they belong.“ Cholas. 

8. Jh. Iraiyanär-agapporul,*) ein Traktat über 

die Liebe. Der Kommentar erhält Lobverse 

auf Arikesarin Paränkusa Pändyas. 

9. Jh. Nandi-kkalambagam, 3 ) Lob-Verse auf Kö¬ 

nig Nandivikramavarman Chola Cholas. 

12. Jh. Kalingatta Parani. 4 ) Geschichte der Ex¬ 
pedition des Karunäkara Pallava, Ministers 
von Kulottunga Chola, nach Kalinga Cholas. 

Die Chroniken von Gujarät 5 ) gehören im Wesentlichen 
mit denen aus Räjasthän zusammen und zeigen die gleichen 
Eigentümlichkeiten, wie denn beide Länder gleichermaßen 
Sitz alter, vielfach derselben Räjputengeschlechter sind. Die 
Bakharas der Maräthen 6 ) dagegen sind spät, erst mit der Herr¬ 
schaft Siväjis im 17. Jahrhundert beginnend, wie denn über¬ 
haupt die Geschichte dieses Volkes erst hier einsetzt. Gegen 


») V. Kanakasabhai Pillal, Tamil Historical Texts, Indian Antiquary 
18, p. 258 ff., 1889. — 

*) Ebda., p. 193 ff. — Sämtliche Autoren sprechen aber von einer 
sehr großen Anzahl bisher unveröffentlichter Texte, außer den hier ge¬ 
nannten. 

*) M. K. Narayanasami Ayyar and T. A. Gopinatha Rao, Tamil Histo¬ 
rical Texts, Indian Antiquary 37, p. 170 ff., 1908. — 

4 ) Ebda. 19, p. 329 ff., 1890. 

‘) A. K. Forbes, Ras Mala. Hindoo Annals of the Province of Goo- 
zerat in Western India, London 1856. 

•) K. T. Telang, Gleanings from Maräthä Chronicles, (Transactions 
of the 9th Congress of Orientalists, London 1893, I. p. 252 ff.). 
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zweihundert Jahre weiter reichen die historischen, in Telugu 
abgefaßten Werke des Reiches Vijayanagar 1 ) zurück. Sie 
müssen sehr zahlreich gewesen sein, doch ist noch kein ein¬ 
ziges publiziert. Endlich die Chroniken von Assam beginnen 
mit der Herrschaft der Ahorn im 13. Jahrhundert. 

Über Hinterindien bemerkt LecRre 2 ): „Toutes les chro- 
niques royales de PIndochine de civilisation hindoue, je-parle 
des chroniques historiques, sont datges de Ja meine £poque, 
dela moiti6 environ du XIV. si&cle: les birmanes, les siamoises, 
les laotiennes, celle de Martaban, de meme que les cambod- 
giennes. C’est donc qu’ä cette 6poque il se produisit un 6v6- 
nement considSrable qui int^ressait tous les £tats alors soumis 
au Cambodge: Cet £v6nement considgrable, ä mon sens, ce 
fut la chute de Ia dynastie desvarmans au Cambodge, le chan¬ 
gement de religion, l’affaiblissement de I’autoritg royale 
qui fut Ia cons^quence de cette rävolution.“ 

Und auf Java 3 ) datiert das Paraton, die Geschichte der 
Könige von Toemapel und Madjapahit, aus dem Jahre 1615; 
aber ihre Überlieferung wird bis zum Jahre 1222 zurückge¬ 
führt, vor welchem Datum für das 9.—12. Jh. eine große 
Lücke in der javanischen Geschichte klafft. Ebenso gehen 
die malayischen Chroniken von Malakka auf die Zeit des 13. 
Jahrhunderts zurück. 

Um nun also die Ergebnisse unserer bisherigen Unter¬ 
suchungen zusammenzufassen, kommen wir zu den folgenden 
Tatsachen: 

1) Die indischen Chroniken sind im allgemeinen nicht 
älter als das 11. Jahrhundert. 

2) Es gibt zwei Hauptblütezeiten der indischen Ge¬ 
schichtsschreibung, eine erste im 12. Jahrhundert, bis zum 
14. ausklingend; und eine zweite im 17. Jahrhundert. 

3) Dem ersten Jahrtausend gehören nur an: Harsha- 
caritam, Gaudavaho, Mahä- und Dipavamsa, und das Mahä- 


l ) O. R. Subramiah Pantalu, Dlscursive Remarks on the Augustan 
Age of Telugu Literature, Indian Antlquary 27, 1898. 

*) Leclöre, Histoire du Cambodge, Paris 1914, pp. 13G—137. 

*) EUlot, Hlnduism and Buddhlsm, III, 158. 
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bodhivamsa; ferner Kalavali-Narpatu, Iraiyanär-agapporul und 
Nandi-kkalambagam. 

4) In Hinterindien geht die Geschichtsschreibung bis zur 
Gegenwart weiter, ebenso in Ceylon, im nördlichen Vorder¬ 
indien wird sie aber im allgemeinen seit etwa dem 15. Jahr¬ 
hundert von der indo-islamischen zurückgedrängt. 

Man kann also die Behauptung aufstellen, daß die uns 
erhaltenen indischen Geschichtswerke im allgemeinen nicht 
älter als das 11. Jahrhundert sind. Wie erklären sich dann aber 
die Ausnahmen? Sind diese auch den übrigen indischen 
Chroniken wesensgleich? Auffallen muß, daß alle von ihnen 
keine Chroniken weltlicher Geschichte sind. Harshacaritam 
und Gaudavaho sind keine Geschichtswerke wie etwa die 
Räjatarangini, sondern Kunstepen, bei denen der historische 
Kern gegenüber der literarischen Gestaltung ganz in den 
Hintergrund tritt und durch jeden beliebigen Romanstoff er¬ 
setzt werden könnte; und das gleiche gilt für die drei genannten 
Tamil-Werke. 1 ) Mahä- und DIpavamsa aber sind überwiegend 
Kloster- und Kirchenchroniken. Beide Typen kommen später 
ja auch vor; aber nur diese beiden sind aus älterer Zeit als 
dem 11.Jahrhundert überkommen, die weltlichen Historien 
kommen erst seit dieser Zeit auf. 

Und was hier vom Mahä- und DIpavamsa gesagt ist, wird, 
auf die kirchliche Geschichtsschreibung überhaupt zutreffen. 
Was an geschichtlicher Überlieferung aus älteren Perioden 
sonst vorhanden ist, findet sich ausnahmslos in Schriften reli¬ 
giösen Inhalts, in den Pattävalis der Jainas*,) dem Cullavagga 
des Vinayapitaka, dem Kathävatthu, den Atthakathäs der 
Buddhisten, den Puränen des Hinduismus. 

Noch eine Reihe Werke scheint den bisherigen Feststel¬ 
lungen zu widersprechen, die Vamsävalis der Räjputen. Hier 
haben wir Stammbäume, die meist bis ins 2. Jahrhundert nach 
Christi Geburt herabreichen, und bisher fast allgemein für 
zuverlässig gehalten worden sind. Wie verhält es sich nun damit ? 
Leider macht die bisher gänzlich ungenügende Publikation der 

l ) Vgl. K. Pillai’s Bemerkung zum Kalavali. 

*) Bhandarkar, Report on the Search for Sanskrit MSS. 1883—84, 
Bombay 1887; Indian Antlquary 11, 19, 20, 21, 23. 
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meisten dieser Stammbäume die Kritik sehr schwierig. Daß sie 
nicht ganz auf den Tatsachen allein beruhen können, erhellt schon 
daraus, daß sie alle auf mythologische Helden des Mahäbhä- 
rata, Rämäyana usw. zurückreichen. Die Frage ist nur, wo 
hier die Sage in Geschichte übergeht. Versuchen wir einen 
Überblick 1 :) 

Bikäner, gegründet im 15. Jh. 

Bundi, „ „ 13/14. Jh. 

Dholpur, angeblich 1005 von Räja Dholun Deo aus dem 
Hause der Chohän von Delhi gegründet. 

Dungarpur, gegründet im 13. Jh. 

Äjmer, gegr. angeblich 145 n. Chr. von dem ersten Chohan- 
Räja Aja; 700 die Stadt von Manik Räi; der erste historisch 
identifizierbare Räja aber Prithvl Chand im 11. Jh. 

Jaipur, gegründet im 10. Jh. von Dhola Räi. 

Jaisalmer, angeblich von Jädon Bhatti Räjputen^ gegrün¬ 
det, die ihren Stammbaum auf den Krishna des Mahabhärata 
zurückführen und im 11. Jh. von den Muhammedanern aus 
dem Panjäb vertrieben worden waren. 

Jodhpur, angeblich im 12. Jh. von Nachkommen der 
Chohäns von Delhi gegründet. 

Malläni, gegründet 1181 von Räja Asthän von Kanauj. 

. Mevär. Die Dynastie führt ihren Stammbaum auf Räma 
zurück und saß angeblich zuerst im Panjäb, wanderte 145 
nach Gujerät und wurde 524 von dort nach Mevar vertrieben. 
Doch ist der erste historisch gesicherte Räja Lomarsi, Schwager 
von Prithvl Chand von Delhi. 

Sirohi, gegründet 1152 von Chohän Räjputen. 

Alvar. Soll 764 zur Herrschaft Bisaldeo’s von Äjmlr 
gehört haben; im 12. Jahrhundert wird Räja Mungal von 
Prithvl Chand besiegt; 1253 erwähnt er zuerst die Tärikh-i- 
Firozshähi. 

Um also die wichtigsten Daten zusammenzustellen, er¬ 
scheint auch hier wieder die Periode vom 10.—12. Jh. ent¬ 
weder als Gründungszeit der Staaten Räjasthäns, oder zum 

l ) Rajputana Gazetta, Calcutta 1870—80; zu den erhaltenen Chro¬ 
niken vergl. die Liste der Rajasthänl-Chroniken. Die ältest-erhaltenen 
gehören auch hier dem 12. Jahrhundert an. 
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mindestens als die einer wirklich zuverlässigen Überlieferung. 
Die älteren Daten dagegen bilden zwei Gruppen, von denen 
die erstere, im 2. Jh. n. Chr. nur als legendär angesprochen 
werden kann, die andere aber, im 6.—8. Jh. wohl einen ge¬ 
schichtlichen Kern enthalten dürfte, nämlich die Wanderungen 
der Gurjaras, im übrigen aber auch noch schattenhaft genug 
bleibt. Wir werden auf sie nochmals bei der Betrachtung 
der älteren Partien der Räjatarangini des Kalhana zurück¬ 
kommen müssen. Auf jeden Fall dürften die Vamsävalis von 
Räjasthän in ihrer jetzigen Form kaum älter als etwa das 
12. Jahrh. sein — wenn nicht viel jünger —; denn es setzt 
doch eine gewisse zeitliche Distanz zu der Zeit voraus, wo die 
Überlieferung unscharf wird, während man, nach dem so klaren 
Beispiel der Räjatarangini, wohl annehmen kann, daß die letzten 
zwei Jahrhunderte vor der ursprünglichen Abfassung der 
Vamsävalis den Verfassern genau bekannt waren. 

Die Vamsävalis der Räjputen des westlichen Himälaya 
haben ihre Bearbeitung in den Abhandlungen von Hutchison 
und J. Ph. Vogel 1 ) gefunden. Da die Verfasser aber dauernd 
die verschiedenen Quellen ineinander arbeiten, so wird es sehr 
schwer, den Wert und das Alter dieser Genealogien zu beur¬ 
teilen, da nur die von Chambä 2 ) bisher kritisch veröffentlicht 
worden ist. 

Von besonderem Interesse ist dabei eine größere Gruppe 
von Stammbäumen, die eine gemeinsame Überlieferung 
darstellen: 

Pändavas 

_ i — - - - - ■ ■ ■■ ■ ■ 

Senas von Bengalen Pälas von Bengalen. 

i 

Mayäpuri-Hardwar 

__. i 

Mandi Suket. Kulu 

i — - — - 

Bhadraväh Basohli-Valläpura. 

i 

Bhädu. , 


x ) Journal of the Panjäb Historical Society, Calcutta 1912 ff. 
*) J. Ph. Vogel, Antiquities of Chambä State, Calcutta 1911. 


Buddh.Ges. Hamburg 
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Die Vamsävali von Külu läßt sich bis ins 7. Jh. mit Sicher¬ 
heit rekonstruieren. Damit entsteht aber eine erhebliche 
Schwierigkeit. Die Dynastie soll doch auf einen Nachkommen 
der Päla-Könige zurückgehen, und dazwischen noch zu Mäyä- 
puri residiert haben. Das ist dann aber chronologisch un¬ 
möglich, und Cunningham sowie Vogel glaubten daher diesen 
Widerspruch nur durch Annahme einer älteren Päla- und Sena- 
Dynastie lösen zu können 1 ) Bhadraväh erscheint dann zuerst 
im 11. Jhr. in der Urkunde des Somavarman und Äsata Deva 
von Chambä. Valläpura aber wird im 8. Jh. gegründet, wenn 
es auch erst im 11. Jh. in der Räjatarangini erscheint. Bhädu 
ist ein Ableger von ihm aus dem 11. Jh. 

Suket und Mandi sollen im 12. Jh. von Nachkommen des 
Lakshmana Sena von Bengalen begründet worden sein; doch 
glaubt Fleet auf Grund der Inschriften die Geschichte von 
Mandi bis ins 7. Jh., Cunningham die von Suket ebensoweit 
hinaufführen zu müssen. Die Vamsävali von Chambä er¬ 
wähnt jedenfalls auch Suket schon im 8. Jh., sodaß bei allen 
diesen Staaten ein ausgesprochenes Mißverhältnis zwischen 
Tradition und historischer Evidenz besteht. 

Von den übrigen Westhimälaya-Staaten wird Kashtvär 
zuerst im 11. Jh. erwähnt; doch ist seine Vamsävali nicht in 
Übereinstimmung mit den in der Räjatarangini für diese Zeit 
erwähnten Ereignissen zu bringen. Nürpur-Paithänkot besteht 
seit dem 11. Jh. Jammu, das alte Babor-Babbäpura, nennt 
die Chronik von Kasmir seit dem 11. Jh.; von Süryadeva, 
1125, an stimmt seine Vamsävali mit den dort gegebenen 
Angaben überein. Bandhrälta, im 11. Jh. ein Ableger von 
Chambä. 

Kängrä-Trigarta, das als einer der ältesten Staaten des 
Panjäb gilt und seinen Fürstenstammbaum bis auf Susarman 
Chand, König von Multän zur Zeit des Mahäbhärata, zu¬ 
rückführt, kommt seit dem 5. Jh. in den Berichten der Räja¬ 
tarangini vor, aber es läßt sich keiner der dort aufgeführten 
Räjä$ mit denen der Vamsävali identifizieren, so daß es fraglich 
bleiben muß, wie weit ihr historische. Tatsachen zu Grunde 


i) Journal of the Panjäb Historical Society VI, 92, 1919. 
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liegen. In der für uns wichtigen Periode der Jahrtausendwende 
läßt sich aber erst recht nichts feststellen; da seit der Er¬ 
oberung durch Mahmud von Ghazni anno 1009 Kängrä voll 
in die Wirren der muslimischen Invasion gerissen wird. 

Also auch hier erscheint das 11.—13. Jh. als die Zeit 
teils der Gründung dieser Staaten, teils als die Periode, wo 
die aus Inschriften und fremden Quellen erschlossene Ge¬ 
schichte mit den Vamsävalis übereinzustimmen beginnt (Suket, 
Mandi, Kühu usw., Kashtvär, Baborl). Andererseits verlegen 
die älteren Reiche ebenfalls den Beginn ihrer legendären Ge¬ 
schichte in den Anfang der zweiten Hälfte des ersten Jahr¬ 
tausends n. Chr. 

So werden die ersten Jahrhunderte des zweiten Jahr¬ 
tausends im Umkreise des ganzen indischen Kulturbereiches 
die Epoche, in der die uns erhaltene Hindu-Geschichtsschrei¬ 
bung einsetzt und seitdem bis zum heutigen Tage nicht wieder 
abgebrochen ist. Und zwar auch in Vorderindien! Denn das 
Erlöschen der Sanskritchroniken im 15. Jh. ist nur ein schein¬ 
bares Aufhüren der historiographischen Tätigkeit. In Wirk¬ 
lichkeit handelt es sich um einen Wechsel der dafür gebrauchten 
Sprachen, einen Übergang zum Hindi, Bengali usw. und vor 
allem zum Persischen. Das Persische war als Literatursprache 
keineswegs nur bei den Muslims in Gebrauch, und wir haben 
genug Geschichtswerke, die in persischer Sprache von Hindus 
abgefaßt worden sind, auch wenn sie nicht muhammedanischen 
Fürsten gewidmet waren, so die Nuskhah-i-Dilkashä des 
Bhimsen. 1 ) Auch eine Reihe Chroniken von Räjputen-Dyna- 
stien ist darin geschrieben worden. 2 ) Der Grund dafür muß 
vor allem in dem kulturellen Ausgleich zwischen Hindus und 
Moslemin in Indien seit dem 15. Jh. und besonders seit Beginn 
der Moghul-Herrschaft gesucht werden; die scharfe Trennung 
zwischen beiden Nationen hörte auf, und da das Persische nun 
einmal die Sprache der — meist von Hindus verwalteten — 
Staatskanzleien war, so wurde es vielfach auch die Sprache der 

l ) J. N. Sarkar, Studies in Mughal India, London 1920, 231 ff. — 
Auch bei Elliot-Dowson, History of India findet sich eine ganze Reihe von 
Hindu-Historikern. 

*) z. B. Tarärikh-i-Räjagän-i Jamün, Brit. Mus. Or. 1634. 
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einheimischen Historiker. Gleiches gilt für dasUrdü, und gleiche 
Gründe führt auch Dinesh Chandra Sen 1 ) für das Aufkommen 
des Bengali für die dortige Geschichtsschreibung und Litera¬ 
tur überhaupt an. 

Indessen kann man nicht, wie es auch von manchen Seiten 
behauptet worden ist, in dem so plötzlichen Auftreten der 
indischen Chroniken einen Einfluß des Islam sehen 2 ). Dagegen 
spricht schon, daß diese Erscheinung auch in Ländern der Fall 
ist, die, wie Kamboja, damals noch von der Kultur Vorder¬ 
asiens kaum berührt wurden. Zum andern aber liegen zum 
mindesten Nachrichten älterer Chroniken wie eine durch¬ 
gehende Geschichtsüberlieferung etwa ein halbes Jahrtausend 
weiter zurück vor. Und es handelt sich auch gar nicht um 
etwas gänzlich Neues, sondern nur um das Wiederaufleben 
einer alten Institution. Erwähnt doch Chwang-Yuan das 
allgemeine Vorkommen von Chroniken in der Guptazeit, 
sind doch die Hofbarden, die auch heute an den indischen 
Fürstenhöfen zugleich als Annalisten tätig sind, den klassischen 
Dramen wohlbekannt, werden uns doch aus Ceylon Nachrichten 
von alten Geschichtswerken der gleichen Zeit überliefert, 3 ) 
die nicht mehr erhalten sind. 

Aber dieses Aufblühen der Geschichtsschreibung ist eben 
nur eine Einzelerscheinung innerhalb der allgemeinenRenaissance 
der indischen Literatur, die im 11. Jh. einsetzte. Während sich für 
dasl l.bis 13. Jh. die Werke der Sanskritliteratur geradezu häufen, 
besteht in den vorausgehenden Jahrhunderten eine klaffende 
Lücke, die kaum einige wenige Namen füllen. Während dieser 
Periode scheint die Tradition der indischen Geschichtsschrei¬ 
bung abgebrochen zu sein, wenn sich auch die Überlieferung 
der herrschenden Fürstenhäuser wie der Klöster und Tempel 
darüber hinübergerettet hat. Als man dann wieder begann, 
Chroniken zu verfassen, stand man vor einem Nichts der Ver- 


l ) History of Bengali Language and Literature, Calcutta 1911. 

*) Wie man Oberhaupt eine stärkere Einwirkung des Islam auf das 
Heidentum vor der Blüte des Großmoghul-Reiches, Ende des 16. und 17. 
Jh., nicht wird annehmen können. Ansätze dazu zeigen sich freilich schon 
15. Jahrh. 

Im •) Geiger, Literatur und Sprache der Singhalesen, p. 2. 
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gangenheit und suchte mit Hilfe der spärlichen erhaltenen 
Nachrichten die Ereignisse der Vorzeit zu rekonstruieren. Nur 
so erklärt sich die Eigenart der Anfangspartien fast sämtlicher 
indischer Geschichtswerke. 

Kalhana hat uns in der Einleitung zu seiner Räjatarangini 
ausführlich berichtet, wie er sich die Frühgeschichte von 
Kasmir aus alten Chroniken, Puränen, usw. rekonstruiert und 
auf der Basis der herrschenden Weltaltervorstellungen eine 
Chronologie gebildet hat. 

I, ll. 1 ) The oldest extensive work containing the royal 
chronicles of Kasmir have become fragmentary in consequence 
of Suvrata’s composition, who Condensed them in order that 
their substance might be easily remembered. 

12. Suvrata’s poem, though it has obtained celebrity, does 
not show dexterity in the exposition of the subject-matter, 
as it is rendered troublesome by misplaced learning. 

13. Owing to a certain want of care, there is not a single 
part in Kshemendra’s ‘list of kings’ free from mistakes, though 
it is the work of a poet. 

14. Eleven works of former scholars containing the chro¬ 
nicles of the kings, I have inspected, as well the Puräna of 
the sage Nila. 

16. Among the 52 rulers, whom those former scholars do 
not mention on account of the loss of tradition, four, viz. 
Gonanda and his successors, have been taken by me from 
the Nilamata Puräna. 

17. —18. Having read the opinion of the Päsupata Brah- 
man Heläräja who formerly composed a Pärthivali in 12000 
Slokas, Padmamihira entered in his work the 8 kings beginning 
with Lava who preceded Asoka and his successors. 

19. The five kings also, among whom Asoka is the first, 
the illustrous Chavilläkara has declared to have been reco- 
vered from the 52 lost ones. For his verse is as follows: 

20. „The five rulers from Asoka to Abhimanyu who have 
been named, were obtained by the ancients from among the 
52 lost ones.“ 

l ) Räjatarangini, transl. by M. Stein, Westminster 1900. 
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21 This narrative of mine which is properly arranged 
and which resembles a medicine, is useful where the accoun s 
nlice and time of kings are fluctuating. 
rEg D^nn erklärt Kalhana in Vers 44-56 die Leitgedanken, 
auf denen er seine Chronologie aufbaut. Dabei sieht man sehr 
i i «Iß seine Quellen für das letzte halbe Jahrtausend noch 
r W echt zahirelch und ziemlich zuverlässig sind. Was aber davor 
lipat phen die uns im allgemeinen am meisten interessierende 
Epoche bis zum Sturz des Gupta-Reiches, darüber hat er nur 
„a n7 verstreute und konfuse Nachrichten. 

g Aber interessant bleibt doch, wie Kalhana damit fertig 
ZU werden sucht. Er konstruiert sich ein Gerüst der wich- 
tissten Ereignisse, das auch leidlich der Wahrheit entspricht, 
zwängt es in eine ganz willkürliche, aus den Ideen über die Zeit¬ 
dauer des gegenwärtigen Weltalters ( Yuga) entwickelte Chrono- 
fog e und reiht in diesen Rahmen das Material ein, willkürlich, 
unwissenschaftlich, Legende, Geschichte, Mythe und Anekdote 

durcheman feer bilden e t wa die folgenden Daten: 

f) Das Mahäbhärata und die angeblich gleichzeitigen 

Epen- und Puränen-Stoffe. 

2) Das Rämäyana. 

3) Asoka. 

4) Kanishka. 

6) Vikramäditya, wobei in dieser Gestalt Chandragupta 
II Bäläditya und Yasodharman vermengt werden. 

Nun aber ist es eigenartig, daß sämtliche indischen Chro¬ 
niken diesem Schema folgen. So hat die Vamsavali von 
NenäPV es in folgender Variante: . „ . . , _ . 

Epos— Asoka -Vikramäditya- Säkyamuni (vielleicht Pad- 

masa^nbhava?^ ^ Tamil _ We rke’). Bei den Räjputen läßt es 

sich allgemein feststellen. Mit Ausnahme der Agmkula-Klans, 
leitet jede Räjputen-Dynastie ihren Stammbaum entweder 

D. Wright, History of Nepal, Cambridge 1877. 

*) W. Taylor, Oriental Historical Manuscripts in the Tamil Language, 

Yadras 1835. 
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auf die Pändavas oder einen ihnen nahestehenden Helden, oder 
auf Räma und das Haus von Ayodhyä zurück. 

Von Geschichte kann hier keine Rede mehr sein. Das 
ist willkürliche Konstruktion. Erst mit Ende der Gupta-Zeit 
setzt dann eine wirklich auf Überlieferung beruhende Ge¬ 
schichtsschreibung ein, die zwar nicht mehr erhalten ist, doch 
für die Chroniken seit dem 11. Jh. die Grundlage abgegeben hat. 
Damit erklärt sich aber manches. Wir hatten oben von der 
Inkongruenz zwischen Tradition und Geschichte bei den 
Fürstentümern von Mandi, Suket; von Külu, Bhadraväh, 
Basohli und Bhädu gesprochen. Richtig wird wohl sein, was 
die Vamsävalis hier übereinstimmend berichten, etwa zurück 
bis zur Herkunft der Dynastien aus Mäyäpuri. Aber dann! 
Die Hofhistoriographen mußten doch die Geschichte ihrer 
Souveräne weiter verfolgen können, und wo diese im 7.Jh. ab¬ 
brach, mußte man eben rekonstruieren. Die Könige hatten 
als Bestandteile ihres Namens ,,-päl“ und ,,-sen“; warum 
sollten sie diese nicht von ihren berühmten Namensvettern 
in Bengalen überkommen haben? Kalhana hat sich ja noch 
ganz andere Sprünge bei der Rekonstruktion der Geschichte 
seiner Heimat geleistet. Und dann hatte man damals, etwa 
im 13. Jh., sicher keine Ahnung mehr, wann diese Könige von 
Bengalen geherrscht. Die Daten waren unter dem Einflüsse 
der systematisch-spekulativen Weltalter-Chronologie verscho¬ 
ben, weiter in die Vergangenheit hinaufgerückt, und so sehr 
wohl ein Anschluß der Genealogie dieser Fürstchen an die 
der mächtigen Herrscher von Gauda möglich. 

Das ist das eine! Das andere aber ist die Frage, wie man 
gerade zu dieser Auswahl der Haupttypen in der Geschichts¬ 
rekonstruktion gekommen ist. Und hier müssen wir auf die zu 
Anfang gemachte Beobachtung zurückkommen, nämlich, daß 
alle uns erhaltenen geschichtlichen Quellen aus der Zeit vor der 
Jahrtausendwende entweder literar-aesthetischesInteresse haben, 
oder klerikales. Dazu stimmt aber auch das Frühgeschichts¬ 
schema der Chroniken. Asoka, so wie er hier erscheint, ist der 
Kirchenprotektor der Buddhamönche; und ebenso Kanishka. 
Fadmasambhava und Nägärjuna, sowie die vielen Nachrichten 

über Klöster und Tempel, über Däkinis und Nägas gehören 
XL 2 
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derselben klösterlichen Atmosphäre an. Das Mahäbhärata und 
Rämäyana waren aber Allgemeingut der indischen Bildung. 
Um Vikramäditya reihte sich der glänzende Kreis der von 
allen Gebildeten geschätzten Dichter-,.Edelsteine , und zu¬ 
gleich der Ruhm des Hunnensieges. Was tat es, daß sich hier 
mehrere Herrschergestalten zu einem Idealbild vereinigten. 

Wie ist nun all das zu verstellen? Warum sind fast alle 
Chroniken nicht älter als das 11.-12. Jh.? Warum fangen 
die Überlieferungen der von ihnen benutzten älteren Chrom en 
immer da an, wo die neue Zeit nach dem Zusammenb ruch des 
Gupta-Reicbes beginnt? Warum ,s uns von den literarisch 
bezeugten zahlreichen Geschichtswerken der alten Zeit auch 
nicht eines erhalten? Warum sind nur - neben einigeri in der 
schönen Literatur erhaltenen Überlieferungen - «mig die 
Schriften der Klöster und Tempel die Träger einer spärlichen 

Tradition über diese Lücke weg? 

Heikle Fragen! Denn sie berühren Probleme, die für das 
Verständnis der Struktur der indischen Geschichte von ein¬ 
schneidender Wichtigkeit sind. jedenfalls kann nicht die 
Rede sein von einem Mangel an historischem Interesse: und 
historiographischer Tätigkeit, sondern all das kann nur 
die Annahme einer so gut wie vollständigen Zerstörung der 
alten Chroniken verständlich erscheinen. Das jedem Schn 
stück mörderische indische Klima und das fragile Material der 
Palmblatt- und Birkenrinde-Handschriften mußten an sich 
schon jedes Buch dem Untergange weihen,' wenn nicht starke 
Verbreitung und stete Abschrift es wieder und wieder au 
neues Material übertrugen. Wenn also auch sicherlich die 
furchtbaren Kriege in den fraglichen Jahrhunderten un 
sie waren sicher mit die folgenschwersten im Laufe der indi¬ 
schen Geschichte — durch Zerstörung von Tempeln und Pa¬ 
lästen unendliches an Literaturdenkmälern vernichtet haben, 
die Einfälle der Hunnen und muslimischen Türken, der Anna- 
miten und Thai, der Birmanen und Malaien, die Umwälzungen 

in Mittel- und Südindien-sie würden nicht genügen, 

eine so vollständige Vernichtung der alten Chroniken zu er- 
erklären. 




Von Hermann Goetz 


19 


Leclfcre, 1 ) dem das Fehlen aller einheimischen Geschichts¬ 
werke über die prachtvolle Kultur der altkambojanischen 
Könige besonders auffallen mußte, hat daher wohl das Richtige 
getroffen, wenn er bemerkt: „On ne saurait autrement ex¬ 
pliquer cette verit£, que tout paräit pour les peuples de l’Indo- 
chine, sinon pour nous, dater de la moitiG du XIVme stecle 
et qu’ä cette 6poque tout nous y semble comme un recommen- 
cement, comme si tout 6tait nuit avant 1340 et comme si tout 
etait lumi&re apres. Les faits du pass6 tombent dans Toublie 
le plus profond. On oublie jusqu’aux noms des rois, jusqu’aux 
noms des cites royales, jusqu’aux faits les plus importants. 
La langue des inscriptions sanscrites si nombreuses dans le . 
pays et qui, bien certainement, n’a jamais 6t6 comme du 
peuple, se perd; on finit par ne plus pouvoir lire les inscriptions, 
par les abandonner; et, meme pour les lettrSs, pour les plus 
savants, ces pierres qui nons parlent tant aujourd’hui se font 
muettes. Des legendes, le plus souvent ridicules, pleines de 
faits inerveilleux, remplacent l’histoire et se melent, s’aug- 
mentent, s’enchevetrent chaque jour de plus en plus et passent 
les frontieres comme des contes de Fee. Des cultes anciens 
subsistent aux sein du peuples, dans les campagnes surtout, 
mais ils s’alterent; les statues des anciens dieux sont encore 
vengrees, le plus souvent redoute^s; elles sont l’objet d’un 
culte de plus en plus £trait, mais ce culte est d’autant plus 
secret, qu’on s’^loigne du XIV. siede. L’ancien Cambodge 
s’enfonce dans Tombre. 11 

Was also in Hinterindien das Abreißen der Überlieferung 
verusachte, waren die folgenden Tatsachen: 

1) Der Sturz des Khmer-Reiches, und damit das Aut- 
hören des ernsthaften Interesses für die alte Kultur bei den 
neuen Herren, den bisher unterworfenen einheimischen Völkern. 

2) Der Übergang vom Brahmanismus zum Buddhismus, 
und damit der Ersatz der Sanskritliteratur durch die in Pali, 
wodurch das Verständnis der Sprache und des Inhaltes der 
alten Aufzeichnungen verloren ging. 

3) Die Zerstörung der alten Städte, Verlegung des Lebens 


‘) Leckre, Histoire du Cambodge, p. 137. 
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nach neuen Siedelungen, und damit der Untergang eines 

_ « orl TVilrs der Bibliotheken. . , 

^ Für Vorderindien liegen die Verhältnisse nicht so einfach, 
a frron Rruch der ganzen geschichtlichen Tradition 

KSSä mtws 

i , o.if Abreißen der Geschichte um das 7. 8. Jh. hin 

gewiesen Und kulturell läßt sich diese Lücke ebenso verf ^^* 
Wenn auch kein vollständiges Aufhören der Denkmäler ein- 
tlitt so ist doch überall ein sehr erhebliches quanütat^es wie 
qualitatives Niedergleiten zu verfoolgen^ f ^oh«. 1Blute 
der Sanskritliteratur bis zum 7. Jh. fo g 
geringer literarischer Produktion im 8.-10. J h - “ s J e 
ganz wenige bedeutende Dichter emporragen; 

'L„ 11 Ih setzt eine neue Renaissance ein. Aut religiösem 

Gebiete beginnt zur gleichen Zeit, dem 7.-8. jh., eine Welle des 
ÄXs ganz Indien zu überschwemmen. Vo. w, 
nachher zwar nicht unbekannt, beherrscht der Pan tr ismus in 
diesen Zeiten sowohl das buddhistische wie hinduistische Den¬ 
ken bis die Reformen eines Sankara, Ramanuja und Thson- 
Sa wieder zu einer Reinigung des Glaubens führten^ In 
der P Kunst setzt gleichermaßen die Erstarrung ein, lange durch 
das"fleißige Kopieren auf Grund der Silpasästras verschleiert, 
J“ erst gegen das 13. bis 15. Jh. den Tiefpunkt zu erreichen, 
wo dann die Bhäktamystik und muslimische Einflüsse ihr 

einen neuen Antrieb gaben. . 

Was aber den Überblick über diese Entwicklung so er¬ 
schwert, ist ihr ungleicher Gang in Süd- und Nordmd.en. Sud¬ 
indien, einerseits später der Hindukultur gewonnen anderer 
seits vor den folgenschweren Völkerwellen aus Zentralasien 
geschützt, ist das Byzanz der indischen Kultur gewesen ha 
in den Jahrhunderten der Umwälzung die Überlieferungen der 
Guptazeit gewahrt; hier hat sich die Klassik der Gupta-Kuns 
ins Barocke entfaltet; hier, wie in dem vereinsamten, so won 
von den Bergen geschützten Kashmir, war eine Zuflucht aer 
Dichter; von hier ging die Reform des Hinduismus, auch im 


») V. Smith, Oxford History of Indla, Oxford 1918, p. 163—164, 172 
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Norden, aus; von hier haben die Jainas ihre Mission wieder 
nach Räjasthän getragen. Erst der Islam hat dem Dekkan 
die große Zerstörung gebracht; und doch müssen auch hier 
einschneidende Veränderungen vor sich gegangen sein, ohne 
dass wir schon klar sehen könnten. 

In Nordindien liegen die Verhältnisse viel durchsichtiger. 
Mit dem Einfall der Hunnen stürzt das Gupta-Reich zusammen. 
Neue Völker überschwemmen das Land, vor allem dieGujaras, 
der Grundstock der späteren Räjputen. Überall gründen sie neue 
Reiche. Und auch wo sie nicht hinkommen, machen sie sich fühl¬ 
bar. Schon Harshas Reich ist nicht mehr das, was die Guptas be¬ 
sessen. Ein loses Gefüge von Vasallenstaaten! Und dahin steuert 
die Entwicklung mehr und mehr. Allgemein entfaltet sich das 
Lehnswesen, tobt der Kampf zwischen Großkönigen und Köni¬ 
gen, zwischen Fürsten und Thäkurs, Ränäs und Dämaras. 
Die Reststaaten der alten Kultur werden von unten her von 
dieser Entwicklung durchsetzt. Wir können es z. B. in Kashmir 
genau verfolgen, wie die Geschlechter der Räjputen die Macht 
an sich reißen, wie die Prinzen von Lohara und die Hindu 
Sähis an die Regierung kommen; wie die Macht der Grund¬ 
herren wächst und trotz der Metzeleien eines Harslia über das 
Königtum triumphiert, so daß die neuen Herrscher, Uccala 
und Sussala, wohl oder übel mit ihnen paktieren müssen. 

So wandelt sich das Leben weiter. Nur wenige der alten 
Großstädte bleiben. Überall ragen die Burgen und stehen im 
Mittelpunkte der Politik und Wirtschaft. Und die Ideale haben 
sich gewandelt. Ein Prithvi Chand Chohän oder Hammlr Deb 
sind Ritter mit all deren Idealen, der Lehnstreue, dem hals- 
starren Wagemut und Ehrgefühl, dem Stolz auf den^Stamin- 
baum. Frauen wie eine Padumävati sind Ritterfrauen, treu 
und keusch, stolz und opferfähig, ohne Ähnlichkeit mit den 
mondänen Damen der Zeit Kälidäsas. 

Es liegt hier eine Wendung zum Mittelalter vor, von der 
Hochkultur der Gupta-Zeit zum Rittertum des indischen 
Mittelalters. Wer weiß, wie bei uns das Mittelalter die Über¬ 
lieferung der Antike zerstört hat, wird wohl diesen Bruch 
auch in Indien verstehen. Was beklagen sich doch die Gelehrten 
von Kashmir über die Interesselosigkeit der ausschweifenden Kö- 
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nige! Was klagt Bilhana über das rüde und ungebildete Wesen 
der Bewohner von Anhilväd! 1 ) Die Zahl der Fürsten, die über 
diesem Durchschnitt stehend, der Künste pflegen, ist gering. So 
verfällt die Literatur; denn die Kunst fand ja in den steten 
Tempelbauten und frommen Stiftungen der Herrscher Tätigkeit. 
Aber nur wenige, wie Yasovarman von Kanauj oder Bhoja von 
Dhärä kümmerten sich um Dichtung und Wissenschaft. Die 
Bibliotheken mußten so verfallen, man hatte nur Interesse für 
religiöse Bücher oder die Geschichte der eigenen Dynastie. 
Und als mit dem erneuten Kulturaufschwung um 1000 die 
Literatur neu erblühte, war die Zerstörung schon zu groß 
gewesen, als daß man sie hätte wieder gut machen können. 
Aber es kam noch etwas anderes hinzu. Die ehemaligen Bar¬ 
baren, nun Vorkämpfer des Hindutums, hatten gar kein Inte¬ 
resse daran, die Vergangenheit und damit ihre Herkunft voll 
aufzuh^llen. Sondern, wie man das auch neuerdings z. B. 
in Manipur verfolgen kann, suchte man durch eine künstliche 
Genealogie und Geschichte sich selbst zu den reinsten und 
edelsten Nachkommen der Helden der klassischen Vergangen¬ 
heit zu stempeln und damit bewußt die Geschichte zu fäl¬ 
schen. Fast alle Dynastien des nördlichen Indiens haben das 
getan und damit beigetragen, die letzten Reste alter Ge¬ 
schichtsüberlieferung zu verwischen. 

Um nun zum Schlüsse zu kommen! Die bisherige An¬ 
sicht über die indische Geschichtsschreibung dürfte kaum zu 
halten sein. Und selbst Winternitz* fast wie eine Entschuldigung 
klingender Widerspruch ist viel zu schwach. Wir haben eine 
reich entwickelte indische Geschichtsschreibung seit etwa dem 
11. Jahrh., in allen indischen Sprachen, nicht nur in San¬ 
skrit. Und für die Zeit der klassischen Hindukultur ist sie 
uns, wenn auch nicht erhalten, so doch zur Genüge bezeugt. 
Daß aber die erhaltenen Chroniken überhaupt mit kirchlichen 
und klösterlichen Aufzeichnungen, die weltlichen Chroniken 
aber unter Lebensformen einsetzen, die uns mittelalterlich 
erscheinen, müßte uns billigerweise vor falschen Vergleichen 
bewahren. Eine vergleichende Wertung europäischer und in- 


l ) Böhler, The Vikraraankadevacharita, Bombay 1875, p. 19, 14. 
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discher Geschichtsschreibung darf nicht die letztere mit Livius, 
Herodot oder Tacitus, noch mit unserer noch recht jungen 
historischen Kritik zusammenstellen. Es hat der Beurteilung 
der indischen Kultur sowieso schon mehr als recht geschadet, 
daß man es liebte, ungleichwertige Erscheinungen gegenein¬ 
ander zu wägen. Nur unsere spätantiken Kirchenhistoriker, 
unsere Mönchschroniken und mittelalterlichen Weltgeschichten 
dürfen neben die indischen Werke gestellt werden. Wie ist 
aber dann das Bild? Sind die indischen Historiographien 
wirklich so viel phantastischer und weniger kritisch als unsere 
eigenen? Haben nicht auch unsere Fürsten sich Stammbäume 
bis auf Cäsar, Dido und Herakles gezimmert, hat man nicht 
auch kritiklos Bibel und Märtyrerlegende, Hexenglaube und die 
geographische Phantastik des „Physiologus“ mit der Wirklichkeit 
gemengt? Und wenn die Inder ihre Geschichte in den Raum 
eines Weltalters zwängten, reihte man sie denn nicht bei uns 
zwischen Weltschöpfung und Jüngstes Gericht? Wahrlich, 
der unhistorische Sinn der Inder war kaum größer als bei uns, 
er war nur die Kritiklosigkeit einer mittelalterlichen Welt! 
Und die angebliche geringe Zahl der indischen Geschichtswerke 
ist — soweit sie nicht die Folge einer willkürlichen Beschrän¬ 
kung des Studiums auf diejenigen Chroniken ist, die in alt¬ 
indischen Sprachen abgefaßt waren — diese geringe Zahl ist 
durch die Zerstörung der älteren Werke in den Umwälzungen 
des indischen Mittelalters verursacht, sodaß die uns erhaltenen 
alle einer verhältnismäßig späten Zeit angehören. 


Untersuchungen zur Geschichte des Buddhismus. 

(Sonderdrucke aus der „Zeitschrift für Buddhismus“.) 

Bisher sind nachstehende 15 Hefte erschienen; weitere 
folgen in kurzen Abständen: 

1. Dr. Ludwig Berndl: Ueber das Sämkhya. Versuch 
einer Wiederherstellung und Deutung der’ Sämkhya-Prin- 
zipien. Preis brosch. 0.40 Mk. 

2. Prof. Dr. Wilhelm Geiger: Dhamtna und Brahman . 
Preis brosch. 0.40 Mk. 

3. Dr. Wolfgang Bolin: Die Religion des Jina und ihr 
Verhältnis zum Buddhismus. Preis brosch. 0.60 Mk. 

4. Prof. Dr. L. Sch er man: Frühbuddhistische Stein - 
Skulpturen in China . Mit Abbildungen. Preis brosch. 0.50 Mk. 

5. Dr. St. Schayer: Vorarbeiten zur Geschichte der ma - 

häyänistischen Erlösungslehren . Preis brosch. 1.—Mk. 

6. Prof. Dr. E. Leu mann: Buddha und Mahävlra, die 
beiden indischen Religionsstifter. Preis brosch. 1.25 M. 

7. Dr. Betty H eimann: Die Tief schlaf Spekulation der 
alten Upanishaden. Preis brosch. 0.50 Mk. 

8. Prof. Dr. H. Karny: Ein Besuch beim Boro-Budur. 
Mit 4 Seiten Kunstbeilagen. Preis brosch. 0.60 Mk. 

9. Mrs. C. A. F. Rhys Davids: Die buddhistische Lehre 
von der Wiedergeburt. Preis brosch. 0.40 Mk. 

10. Nyänatiloka: Zwei buddhistische Essays. 1. Über 
die buddhistische Meditation. 2. Die Quintessenz des Bud¬ 
dhismus. Preis brosch. 0.60 Mk. 




